
Vraubacher Zeitung—Anzeiger für Stadt und Land
. . i .- . . . . . . T-T Av/ . i * < aa  4 . - ,»-öE3 ® (w, 4SLA.  41 . .

erictieint (äglid)
mit  Ausnahm« der Sonn- und

Feiertage.

Inserate kosten die 6gespaltene
A,ile oder deren Raum J5 Pfg.

Reklamen pro Zeile 30 pfg.

Aintrblatt de
Verantwortlicher Redakteur : U . Temb.

Fenttprcli ' JliilcklHt Nr . 30.
Poftfdteckhonto Frankfurt a . M . nr . 7639.

Druck und Verlag der Buckdruckerci von
A . Lemb in Braubach a . Rhein.

Stadt Vvaut »a^
Srstisbrtlsgen t

Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein
mal „Aalender ."

eefcftäftsftelle < Friedricbftrafte llr . 13.

' Redaktionsschluß : 10 Uhr vorm.

Bezugspreis r
^Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel-
8 jährlich ,̂50 ZTtf.

von ^ srselben frei ins Haus ge¬

liefert \, ()2 Mk.a

Nr . Il >!' _
Generalkommando min

- .„a ift der Ruf . der in diesen schweren Zeiten viel.
, Und der Ruf bleibt nicht ungebört und

^t obne erfreuliche Wirkung. In Kriegszeüen haben
ü-? dümerlichen Gewalten und Behörden m mancher Be-jte Börger Q überragende Militär¬
ziehung das Zepter an ^ General-
gewalt abg ^ irgendeinem Gebiete«LLLN Sä J 1«.»
rnifta  Allgemeinheit Anwendern n 6enm mm :Mj

Not erwartet . Sie haben jetzt die Rolle von
Seifern in der Not zu spielen, was ihnen melleicht in den
meisten Fällen sehr ehrenvoll, in einigen aber auch recht

«Ä «uf dem ii. M w°« °de-
Übel versuchen müssen, ist der Kampf gegen den Lebens¬
mittelwucher. Die Bayern sind hier mit gutem Beispiel
oorangegangen. Das Münchener Generalkommando hat
den unlauteren Machenschaften einzelner Personen und
den Auswüchsen des Zwischenhandels beim Umsatz not-
wendiger Lebensmittel und Bedarfsgegenstand« Fehde an-
ae ast und droht ihnen Gefängnisstrafen an. wenn sie die
Schwierigkeiten der Kriegszeit zur Ausbeutung der
Bevölkerung und namentlich der kleinen mißbrauchen
wollen. Was _ feine Marktpolizei bisher zu unter-
nehmen wagte, weil die Grundsätze deS freien
Spiels der Kräfte ihr un großen und ganzen
unantastbar schienen, das besorgt jetzt ein Feder-
strich der Militärgewalt . Und da man weiß, daß diese
ganz und gar nicht mit sich spaßen läßt , darf man schon
vor der bloßen Jnachterklärung der näherbezeichneten
Handlungen und Machenschaften eine heilsame Wirkung
erhoffen, ohne daß es im allgemeinen nötig werden wird,
von den Strafbefugnissen Gebrauch zu machen. Auch du
Lust zur Umgehung der festgelegtett Tatbestände durch
mehr oder weniger schlau ausgeklügelte Abweichungen M
Kaufs- und Verkaufsvereinbarungen wird sich hoffentlich
nicht erst ans Licht wagen. Sie würden auch schwerlich
auf ihre Kosten kommen, denn das Publikum ist über di«
Praktiken der Lebensmittelwucherer schon ohnehin sehr
aufgebracht und würde nun, da es die Militärgewalt aus
seiner Seite weiß, mit jedem von ihnen kurzen Prozeß
machen. Auf der andern Seite wäre es freilich auch un-
gerecht, wollte man die Schwierigkeiten, die sich hier und
da in der Versorgung des Volkes mit Lebensmitteln
zeigen, lediglich der Willkür oder Schlechtigkeit einzelner
Händler oder dem Eigennutz der Produzenten zur Last legen.
Es fehlt vielmehr in mancher Beziehung und an manchen
Stellen an der in Kriegszeiten besonders nötigen Ver¬
feinerung der Organisation , die es nicht dazu kommen
läßt, daß an einem Platze sich übergroße Vorräte an¬
häufen, während an einem anderen Orte oder in einer
anderen Stadtaegend daran Mangel herrscht. Handelt es

Montag, den 12. Juli 1915.

Der Weg zur DSve.
Ein Lebensbild.

Preisgekrönte Arbeit von Frau Sutro - Schücking.
9) Nachdruck verboten.

.vicet weshalb ?" fragte ia> mit ungeheucheltem Ev
staunen, „weshalb sollte ich Sie um eine Unterredung
bitten Miß Goddard ?" m .
t . e ;halb?I Das fragt dieser Mensch noch! Nein,
das ln zu arg", sprudelte es über die Lippen des Mädchens,
da zornig aufgesprungen war und nun mit funkelnden
Augen und bebenden Lippen vor mich hintrat.

.Weshalb denn wohl anders , als um das , was Sie
mir ie t Wochen, seit Monaten , täglich, stündlich mrt Blicken
und Auszeichnungen aller Art gesagt haben, auch mrt
Werten auszusprechen?" .. ,
m »Und das wäre ?" fragte ich kühl mrt einer höflichen
Verbeugung, trotzdem mir beim endlichen, üliearttg out
Mch binzaubernden Verständnis dieser Worte das Blut
stednrd heiß in die Schläfe stieg. _ „ . „

„O Georg!" rief sie jetzt aufschluchzend aus , „das ist
bock empörend!"

. Ter Klang meines Namens aus diesem Munde tonte
Mir schrill, widerlich, wie der einer zersprungenen Glocke,
und zrrnig rief ich jetz: aus : „Sprechen Sie endlich deutlich.
Miß — ich bin wahrhaftig der Rätsel müde!"

„Mein Gott , mein Gott !" stieß ste dann in einer mir
unendlich lächerlich erscheinenden Exaltation hervor, „er
erschwert mir die Situation noch mit kaltem Blut ! O, diese
Männer !" und dann hielt sie verschämt beide Hände vors
Gesicht und setzte heiser hinzu: „Können Sie denn gar
Nicht diese entsetzliche Schüchternheit bemeiftern, wem
Freund?! Ich habe Ihnen so hilfreich die Hand geboten
7- ich habe Ihnen doch das Bekenntnis Ihrer Liebe so
sehr erleichtert, und immer noch zögern Sie ängstlich!

, Und das pikante Lockenköpfchen sank verschämt auf die
«ei 'eickehne des Sofas nieder.

Ledock — ick?! - ließ es erbarmungslos liegen

sich hierbei um schnell verderbliche Ware — was ja ge¬
wöhnlich der Fall ist —, so ist ein übermäßiges Empor-
fchnellen der Preise nur zu erklärlich. Trotz der natür¬
lichen Ursachen dieser unerivünschten Preisbewegungen ist
aber auch eine gewisse Mitschuld unlauterer Elemente an
den Notständen nicht zu leugnen, die sich namentlich für
die ärmere Bevölkerung sehr empfindlich bemerkbar
machen, und das Vorgehen Her militärischen Behörden
wird deshalb von allen Gerechtdenkendengebilligt werden.

Unter dem Schutze dieser Vorsehung fühlen wir uns
sicher und ruhig , denn sie waltet ohne Ansehen der Person
ihres Amtes und weiß mit starker Hand auch da Ordnung
zu schaffen, wo man in Friedenszeiten aus dem Stadium
der Bedenken und Erwägungen niemals herausgekommen
ist. Freilich greift sie nicht immer bloß ein, um dem
friedlichen Bürger Annehmlichkeiten zu bereiten. Wo es
sein muß, kann sie ihm auch recht unbequem werden, und
auch hier ist es Bayern , das die Kehrseite der Medaille
zuerst einmal zu spüren bekommt. Es kann jetzt jeden
Tag in M en oder Augsburg passieren, daß den Bier-
wirten d f ausgeht und das zu einer Tageszeit , zu
der die E onst noch entfernt nicht daran dachten, nach
Hause zu gz..en. Auch hier ist es die MMärgewalt , die
zugegriffen hat, um gewisse allgemeine Interessen sicherzu-
stellen. Den fünften Teil der Bierproduktion nimmt sie
gleich von vorn herein für unsere braven Feldgrauen in
Beschlag. Darüber hinaus ist sie auf eine möglichste
Einschränkung des Verbrauchs bedacht, weil unsere viel¬
seitig in Anspruch genommenen Gerstenvorräte gestreckt
werden müssen, wenn keine Verlegenheiten eintreten sollen.
So muß wohl mancher schöne Durst in diesen heißen
Tagen ungelöscht bleiben, und die schönsten Feldzugspläne
unserer bewährten Stammtischstrategen gelangen nicht zur
Ausführung , weil es an Stoff fehlt, sie gehörig ausreifen
,u lassen. Aber die Bayern finden sich mit diesen un¬
erhörten Eingriffen in ihre verbürgte Trinkfreiheit ebenso
willig ab, wie sie sich den militärischen Schutz vor Über¬
vorteilung durch Lebensmittelwucherer gern gefallen lassen.

Nicht anders wird eS im übrigen Deutschland sein,
wenn die Bierknappheit auch dort in die Erscheinung
treten wird . Die Hauptsache ist. daß unsere General-
kommandos gute Arbeit leisten, und dieses lobende Zeugnis
wird ihnen vom deutschen Volk in seiner Gesamtheit gern
msgestellt werden. _ , __

Zwifcben Libau und ftowno.
— NeueS vom Feldmarschall Hindenburg.  —

Aus dem Großen Hauptquartier wird unS
geschrieben:

DaS vorläufige Ziel des Einmarsches in Kurland war.
die Dubista-Linie »u besehen und Libau zu nehmen. Es
ist erreicht worden und kann zweifellos behauptet werden.
Unsere Stellungen sind dort sehr stark ausgebaut . Dre
weiteren Absichten müffen noch im Dunkeln bleiben.
Aber schon mit , den . .bisherigen . Erfolgen . ^können^

~ und stampfte zornig mit dem Fuß den Boden.
Ich weiß nicht mehr, ob ich nach dieser Erklärung

lachte oder - fluchte, soviel erinnere ich mich jedoch,
daß ich fühlte, als könnte ich das Mädchen vor mir gelinde
erdroffeln. „

Zudem überwältigte mich das Lächerliche meiner Lage
ebensosehr, wie das Peinliche. Mir war , als sei ich nicht
mehr ich und bemitleide einen lieben Freund , der in erne
so heikle Klemme geraten war , daß weder er noch ich
wußten, wie da herauszukommen! Kein Präzedenzfall
schwebte mir vor, — kein Ausweg öffnete sich meinem
fiebernden Nachdenken. Und doch mußte ich der alberne«
Szene ein schnelles Ende machen. Aber wie?

Innerlich nichts von der beneidenswerten Faffung
fühlend, die ich äußerlich zur Schau trug , sagte ich nach
wenigen Minuten ernst: .

Miß Goddard — meine erste Vermutung , als ich
Sie zuvor erblickte, bestätigte sich leider durch das Irre-
reden der letzten Minuten — Sie sind krank, ernsthaft

Ohne das Haupt zu erheben, machte sie eine energisch
abwehrende Bewegung. _ „ „

Sie wollte also keine Beschönigung?! Das erbittert«
mich noch am meisten, und entrüstet setzte ich jetzt hinzu
ohne alle Schonung : . . , , .

Jedenfalls ist mir Ihr Phantasieren unerträglich , und
als verheirateter Mann mutz ich Ihnen gestehen, daß eS
nichts Abstoßenderes gibt auf Erden, als ein Weib, das
sich emanzipiert vom Schicklichen!"

Eft? ^ llen^ r^ Schrei folgte -- ein kidenschafllich^
Auffahren und — stolz und groß stand ste vor mir mit
brühenden Augen und bebenden Lippen - - um dann
plö l ch in Ohnmacht schmachtend zu vnstnken, aber wohl¬
weislich nicht zu meinen Fußen sank sie weder, sondern
vorsichtig, graziös auf da« nahe Sofa zurück tm

Kleovatrastcher ^att« ich den Unsinn satt ! Mir ritz die
Geduld vollständig. Rasch überlegt, öffnete ich die Zimmer-
tür weit, schritt auf die Bewegungslose LU. hob ste ohne
Zeremonie vom Sofa empor und trug ste auf memen
Nrmen über die Sck»weÜe. binnu8 tu ben Körnoör.

/r  C- s>25. Jahrgang.
rote augerorvenma , aurrteL Z lern, nas MöNcke Rur«
land ist landschaftlich voll Nhem Reiz. Io sehr diekräftigen Hügelketten, dsi - ragenden Wälder. Dte
reich^verstreuten Buschgruppen, dte zahllosen Gewässer.
Seen und Sümpfe dem Krieger das Leben erschweren, so
sehr entzücken sie den friedlichen Beschauer. Die Land¬
bevölkerung verhält sich fei: ''wegs deutschfreundlich. Be¬
sonders über die Feindseligkei und Spioniererei der Letten
klagen unsere Soldaten sehr. Weiter Wlichbei den Litauern
ist'8 aber auch nicht viel bester. Das Leben m diesen
Landstrichen, die außerhalb der wenigen Guter kaum ein
nach deutschen Begriffen anständiges HaA seMt in den
groben Ortschaften keine ordentliche Wirtschaft aufweisen, ist
für die Okkupationstruppen alles eher als angenehm.
Immerhin war das Land noch nicht so verarmt, daß nicht

bedeutende Vorräte an Lebens - und Futtermitteln,
Vieh, Leder. Spiritus hätten für uns nutzbar gemacht
werden können. Von besonderem Wert war in Wirtschaft-
licher Hinsicht natürlich die Einnahme des großen Handels¬
hafens Libau. In den Speichern dort haben wir ansehn¬
liche Mengen von Exportwaren gefunden, die uns sehr zu¬
statten kamen und den Störungsversuchen der russischen
Kleinmarine zum Trotz munter nach Deutschland beordertwerden. An Schanz- und Werkzeugen fand sich der Bedarf
für eine ganze Armee. Die Fabrik, in der es hergestellt
war, wird vom deutschen Gouvernement weiterbetrieben,
ebenso werden in Libau jetzt für unser Heer an-
gefertigt: Ketten. Beschläge. Stacheldraht . Eine Sattlerei
und eine Gerberei sind im Gange : schließlich eine
große Meierei zur Versorgung der armen Be-
völkerung mit Milch. So leisten dre Deutschen
auch hier oben eine vorzügliche Organtsationsarbeit . die sich
selbst auf das Finanzwesen erstrecken muß, das infolge der
mangelhaften Vorsorge der russischen Regierung am völligen
Zusammenbruch war. Die Stadt Libau hat Assignate
ausgegeben, die als Zahlungsmittel dienen: die Libauer
Bank beleiht die Requisitionsscheine mit 10 vom Hundert.
Libau ist eine ansehnliche Stadt und ein prächtiger Badeort
mit vornehmen Villenstraßen, schöiren Anlagen und herrlichem
Strande , die Rüsten zur-ml die Beamten. sind meist ge¬
flohen. Allein der Einfalt in Kurland hat uns nicht nur
wirtschaftliche Vorteile mannigfacher Art gebracht und ein
wertvolles Stück Rußlands in die Hand gegeben, sondern
er bat „ E

auch militärisch de» bedeutenden Erfolg
erzielt, daß der Gegner veranlaßt wurde, starke Kräfte
dorthin zu werfen und dadurch seine Front an anderen
Stellen zu schwächen. — Die Zusammenstößeder deutschen
und der russischen Kräfte an der Dubista-Linie haben unter
vielfachen blutigen Kämpfen stattgefunden. Dabei sind
unsere Truppen allmählich von der Defensive, die mit starken
Gegenstößen geführt wurde, zur Offensive übergegangen.
Aus der ersten Periode sei ein Gefecht herausgegriffen. bas
für die damaligen Kämpfe an der Dubista bezeichnend ist
und das ein vorbildliches Zusammenwirken der drei Hauvt.
waffen aufwies. Die Rüsten, die auf den Besitz der
Dubista-Stellung und besonders des sie beherrschenden
Straßenknotenpunktes Rossienie den größten Wert
legten. führten am 22.  Mai eine neue Kern-
truppe heran: die aus vier Infanterie -Regimentern und der
zugehörigen Artillerie bestehende 1.« kaukasische Schützen-
brigade. Diese ging, unterstützt durch die 1ö. Kavallerie-
Division, auf Rossienie los. wurde aber zunächst einen
ganzen Tag lang von den Vorposten unserer Kavallerie
lenseits der Dubista aufgehalten. Die Zeit genügte, , um
ausreichende deutsche Verstärkungenberanzubolen und einen

' Als ich ste zuerst berührte , zuckte ste schmerz' -«
stimmen - ein Beweis , daß die Ohnmacht m « : W* jgjwar — und als ich sie nicht zu sanft auf die Steinpianen
der Halle niederlegte, hörte ich ganz genau, wie die blaffen
Lippen „Ungeheuer!" murmelten . . . . . .- - ix

Unbekümmert um ihr ferneres Geschick, retlrlerte t«
jedoch so hastig, als beachtete ich noch einen Überfall, in
mein Zimmer, verschloß und verriegelte die Ture
und atmete sehr tief, sehr erleichtert auf ! - - '

Ich glaubte, das fei nun daS Ende der Tragödie,
allein es sollte «och ein Nachspiel Mgen ; wenn rch mich
nicht fürchtete, daß der tolle Madchenkopf die alles
krönende Dummheit begehen wurde, llÄ selbst ins Ge«
rede zu bringen, so wußte ich doch, daß ich mrr nn
Städtchen eine einflußreiche Feindin selchaffen hatte . Und
das war jedenfalls unter meinen Verhältmffen nicht well

_ - jedoch die Sache ließ stch nicht mehr ander«-ÄZ -b°n
mieser _ als Lehrer vifams seiner besten Schülerin
bei der öffentlichen Prüfung . Kein Blich weder von Hast
nocb von Liebe, weder von Scham noch von Furcht be¬
lebt fiel auf mich; mit abgewondtem Blick beantwortete
ste kühl und fehlerfrei jede Frage , jede Aufforderung.
Auch nicht die leiseste Spur der gestrigen Erregung und
bitteren Täuschung war zu entdecken! . . .

Den nächstfolgendenMorgen legte ich eben die letzte
Hand an das Ordnen meines Gepäckes, um, wie dre
Schülerinnen und Lehrer merstens schon getan, die
Akademie zu verlaffen. Ich hatte ^vor. direkt in ^meine
Kottage überzusiedeln, — da wurde plötzlich
nufaeriffett und ein junger Mann , den ich me gelegen
hat?e. stürmte herein mit allen Zeiten einer gewaltigen
Erregung . Seine ganze Erscheinung trug den Stempel
leidenschaftlichenEmvstndenS.

Fort -ktz-wg foi.it

-- a t



Gegenstoß vorzubereiten . Am 23. Mai ließen wir den ueino
über den Fluß herüberkominen und sich Rossienie von
Norden her zu nähern . Nachts aber wurde der größere Teil
unserer Truppen um den westlichen Flügel des Gegners
herumgesührt und zum Angriff bereitgestellt . Als es bell
wurde , brach das Verhängnis los . Starkes Artilleriefeuer
aus uuserer Stellung nördlich von Rossienie ergoß sich auf
die russischen Schützengräben . Gleichzeitig stürzte sich unsere
Infanterie auf die Flanke der russischen Stellung und rollte
diese auf . Ohne ernsten Widerstand zu leisten,

flohen die Nüsse» nach der Dubissa zurück,
um sich zunächst unserer Artilleriewirkung zu entziehen.
Erst im Wald auf dem Westufer des Flusses setzten sie sich
wieder fest. Nun machte sich aber der Druck unserer von
Süden her vorgehenden Truppen fühlbar . Gleichzeitig griffen
Teile unserer Kavallerie von Norden her gegen den Rücken
ein. Unter diesen Umständen setzten die Russen den Kampf
nicht weiter fort . Sie vermochten auch die als Brückenkopf
auf dem Westufer stark ausgebaute Stellung nicht zu be¬
haupten . In kühnem Anlauf überivanden unsere tapferen
Truppen die Drahthindernisse , und nun fluteten die
russischen Massen über das Tal der Dubissa zurück, im
wirksamsten Feuer unserer Infanterie , Artillerie und
Maschinengewehre . Dabei erlitten sie ganz gewaltige Ver¬
luste. Zahlreiche Verwundete brachen im Flusse zusammen
und ertranken . Aber auch auf den jenseitigen Höhen fanden
die Russe»; keinen Schutz . Hier mußten sie den weiteren
Bückzug unter deni flankierenden Feuer unserer Kavallerie

rtstztzen, die inzwischen den Fluß überschritten hatte und
rn ^gegen die Rückzugsstraße vorging . Wiederum häuften

üdi die Verluste.
Es ist begreiflich , daß sich unter diesen Umständen nur

Trümmer der kaukasischen Schützen zu retten vermochten.
2500 Gefangene und 15 Maschinengewehre

blieben in unserer Hand . Rechnet man die blutigen Ver¬
luste hinzu , so haben die Kaukasier mindestens die Hälfte
ihres Bestandes eingebüßt . Die Brigade war für längere
Zeit gefechtsunfähtg und zeigte auch später , als sie mit
neuen Mannschaften wieder aufgefüllt war , keine rechte
Kampfkraft mehr . Unsere Truppen dagegen , die verhältnis¬
mäßig geringe Verluste erlitten hatten , zogen fröhlich singend
in ihre Stellungen ein . Ihre heitere Siegeszuversicht war
herzbewegend.

Ähnliche wohlgelungene Vorstöße gegen den immer von
neuem andrängenden Feind haben unsere Truppen mehrfach
an der Wenta ausgesührt . Am 5. Juni setzte dann eine
vom Armeeoberkommando geleitete Offensive auf der ganzen
Linie ein, die unsere Linien wieder ein beträchtliches Stück
vorwärts schob. Wir kamen über die Dubissa hinaus , er¬
rangen in hartnäckigen schweren Kämpfen den Übergang
Über den Windawskikanal . besetzten

die vielumstrittene blutgetränkte Höhe 145
bei Bubte , schoben uns so weit an Szawle heran , daß unser«
schweren Geschütze schon in die Stadt hineinreichen , und
nahmen Kuze. 12 Kilometer nordwestlich von Szawle ; am
14. Juni fand diese Operation ihr vorläufiges Ende . Das
vettere bleibt abzuwarten.

Die Russen haben in allen diesen Kämpfen ungeheure
Verluste an Toten , Verwundeten und Gefangenen gehabt.
Dagegen sind ste mit ihrer schweren Artillerie sehr vor¬
sichtig geworden und mit Offizieren sehr knapp. Bezeichnend
ist, daß unter 14 000 Gefangenen nur wenige Offiziere waren
und kein Geschütz genommen wurde . Das scheinen An¬
zeichen für den Verfall der russischen Heeresmacht auch an
dieser Stelle zu sein. Sie sollen beobachtet und verwertet
werden . _

„r

La Nochelle , wo er mit anoern zum Abtransport nach
Guyana bestimmten Sträflingen untergebracht war , zu

; den übrigen Mitgliedern der Patrouille in das Zuchthaus
i nach Riom kam, und dass schließlich beide Offiziere und
I die vier Leute gemeinsam aus dem Zuchthause in das
! Militärgefängnis nach Avignon übergeführt wurden,

rvo sie wie gemeine Sträflinge behandelt und verpflegt
- werden . Auf Anordnung der deutschen Heeresverwaltung >
, sind nunmehr sechs kriegsgefangene französische Offiziere .
> in das Militärgefängnis Spandau übergefuhrt worden , j
I wo sie in genau derselben Weise wie die Mitglieder der
> Patrouille Schierstedt untergebracht und behandelt werden . !
I Etwaige Verschärfungen in der Lage der deutschen Ge - ■
] fangenen würden auch den sechs französischen Offizieren
i gegenüber zur Anwendung kommen . I

* I

CQarfcbau von der Bevölkerung geräumt.
Schwindendes Vertrauen in Rußland.

Die russische Zeitung „Rjetsch" schreibt : Wenn die >
l russische Regierung jetzt, wie sie es getan hat, den
! Zeitungen vorschreibt , in zuversichtlichem Tone über die
j Kriegsereignisse zu berichten , um die Bevölkerung nicht >
! zu beunruhigen , so ist dagegen zu sagen, daß das Ver - >
> trauen zu den Erklärungen der russischen Zeitungen bereits (
! erschüttert ist. „Rjetsch " stellt fest, daß Warschau nunmehr ,
i von der Zivilbevölkerung und den Regierungsbehörden <
- geräumt sei. , \

In einem Artikel : »An das russische Volk " legt die
j „Nowoje Wremja " dar, man müsse aus dem Vordringen
! des Feindes schließen, daß neue russische Gebiete in
! Feindeshand übergehen werden . Die Russen mußten sich
i infolgedessen auf eine sichere Verteidigungsstellung zuruck-

ziehen . „Wir werden gezwungen sein, gewisse Teile
des Landes provisorisch dem Feinde zu^ uber¬
lassen , der die reife Ernte unserer bürgerlichen

! Arbeit für sich beanspruchen wird . Die BurgerschE
| und die unbewaffnete Bevölkerung muß alles _Wertvolle >

mit sich nehmen , damit der Feind so wenig wie möglich
in Besitz kommt . Wir haben bereits aus diesen Gebieten
alles Wertvolle in das Innere des Landes befördern
lassen . Was nicht befördert werden kann, wird von uns
vernichtet . Wir dürfen dem Feinde nichts überlassen , was
für ihn wertvoll sein kann ." Der Artikel schließt Mit
einem Appell an die Bevölkerung , sie möge die schwere •
Prüfung würdevoll überstehen.

Die „unvermeidliche große Schlacht " .
Wie französische Berichterstatter aus Petersburg

. melden , glaubt man im russischen Hauptquartier , daß eme

. große Schlacht vor Warschau unvermeidlich sein wird . Man
sei zu einer energischen Verteidigung der Festung ent-

! schlossen. Das befestigte Lager von Warschau , das einen
i Vorsprung in der russischen Front bilde , sei von großer
. Bedeutung für die russische Armee und ein erbitterter

Widerstand sei aus rein militärischen Gründen geboten.
, Außerdem seien die Festungswerke Warschaus sehr stark

und das umliegende Gebiet biete ein vorzügliches Schlacht¬
feld, auf dem große Armeen aufgestellt werden könnten.

Der Krieg.
Im Westen wie im Osten war bei den deutschen

Truppen die Gefechtstätigkeit im allgemeinen gering.
Rach den langen Kämpfen und der andauernden Ver¬
folgung des Feindes in Galizien und Südpolen ist es
nur natürlich , »venu die Armeekommandos zur Vor¬
bereitung neuer Schläge taktische Pausen eintreten lassen.

Oer deutsche Generalstabsberlcbt.
Großes Haupignartier » 10. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Tagsüber war die Gefechtstätigkeit auf der ganzen

Front gering . — Drei französische Angriffe bei Launois
(am Südhang der Höhe 631 bei Ban de Sapt ) scheiterten
bereits in unserem Artilleriefeuer . — Nachts wurde in
der Champagne nordwestlich von Beausöjour-
Ferme ein vorspringender französischer Graben gestürmt;
östlich anschließend unternahmen wir einige erfolgreiche
Sprengungen . — Zwischen Ailly und Apremont
fanden vereinzelte Nahkämpfe statt . — Im Priester¬
walde verbesserten wir durch einen Vorstoß unsere
neuen Stellungen . Seit 4. Juli sind in den
Kämpfen zwischen Maas und Mosel 1798
Gefangene (darunter 21  Offiziere ) gemacht, 3 Geschütze,
12 Maschinengewehre , 18 Minenwerfer erbeutet . — Bei
Leintrey östlich von Lunoville wurden nächtliche
Vorstöße des Feindes gegen unsere Vorposten ab¬
gewiesen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Bei Ossowiez wurde ein fei: ilicher Angriff zurück¬

geschlagen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Lag « der deutschen Truppen ist unverändert.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*k
' I

Vergeltungsmaßregeln gegen franhreteb.
Berlin , 10. Juli.

Das unerhörte Urteil , das von einem französischen j
Militärgericht gegen eine kriegsgefangene deutsche >
Kavallerie -Patrouille , nämlich die Leutnants o. Schierstedt
und Graf Strachwitz , zwei Unteroffiziere und zwei Mann
gefällt worden ist, hat seinerzeit im deutschen Volk
einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen . Die
Patrouille war in der Marneschlacht hinter die französische
Front geraten und versuchte drei Wochen lang ihre Truppe
wieder zu erreichen . Während dieser Zeit hat sie die für
ihren Lebensunterhalt unumgänglich notwendigen Gegen¬
stände, und zwar soweit angängig , gegen Barzahlung
requiriert . Als sie am Ende ihrer Kräfte war , beschloß
sie, sich zu ergeben . Da Leutnant o. Schierstedt am
Bein verwundet war , nahm ste bei einem Bauern Pferd
und Wagen und stellte sich bei der nächsten französischen
Truppe . Auf Grund dieses Vorfalls sind die Mitglieder
der Patrouille wegen Plünderung in bewaffneter Bande
verurteilt worden , und zwar der Leutnant v. Schierstedt
zu fünf Jahren Zwangsarbeit , die übrigen zu fünf
Jahren Zuchthaus , außerdem alle zu Degradation.
Alle Bemühungen der deutschen Regierung , dieses
empörende Urteil außer Kraft zu setzen, haben weiter
nichts erreicht , als daß Leutnant v. Schierstedt aus

i Ver Krieg in Deutrcb-Südweftafriha.
Kapitulation der deutschen Schutztruppe?
Vom Kolonialen Kriegsschauplatz berichtet Reuter , daß

sich die gesamte deutsche Streitmacht in Deutsch -Südwest-
s afrika ergeben habe . Die Nachricht lautet:

General Botha nahni am 10. Juli um 2 Uhr die
Kapitulation des deutschen Gouverneurs von Deutsch-
Südwestafrika Seitz »nit oessen ganzer Streitmacht an.
Die Stärke der deutschen Truppen beträgt 204 Offi¬
ziere , » ISO Mau » mit 37 Feldgeschützen v: .b 22 Ma-

I schinengewehren . >
Eine Nachprüfung dieser Reutermeldung ist äugen - |

S blicklich von hier aus nicht möglich. Sie ist deshalb einst- >
weilen nur mit Vorbehalt zu geben. Bisher haben sich I

: alle Reutermeldungen über die Kolonialkämpfe als ^ un - \
| richtig oder übertrieben erwiesen . Bei den Höhen - !

Verhältnissen Deutsch -Südwestafrikas , das doppelt so viel
Rauminhalt hat als das Reich, ist es wenig wahrscheinlich,
daß sich die gesamte L-treitmacht ergeben haben soll.

* Da wir von Deutsch -Südwest so gut wie abgeschnitten sind,
wird es noch einige Zeit dauern , bis wir klar sehen

i können . Wenn aber die Reutermeldungen zutreffen sollten,
! so wären die heldenmütigen deutschen Schutztruppen doch

nur einer gewaltigen Übermacht erlegen . Aber es sei
nochmals betont , daß sich die Reuterberichte absolut nicht
nachprüfen lassen. Nach den letzten nach Deutschland ge¬
langten Berichten aus Deutsch -Südwcstafrika sah es nicht
so aus , als würde sich der tapfere Oberst Franke mit
seinen Getreuen den Kolonialengländern ergeben . Die
Neuterineldung ist um so mehr verdächtig , da ein anderes
„amtliches " Telegramm aus Prätoria nach Reuter besagt:
„Die siegreiche Armee kehrt nach Beendigung der Feind¬
seligkeiten in das Gebiet der Union zurück." Da scheint
es doch mit der angeblichen Kapitulation einen besonderen
Haken zu haben . Wir müssen also abwarten , bis die
deutsche Negierung Näheres meldet.

Englische Verluste in Mesopotamien.
Konstantinopel , 10. Juli.

Nach Privatnachrichten aus Bagdad haben die
türkischen Stämme Elkiab und Devrek , die auf persischen,
Nebiet die Gegend des Flusses Karun bewohnen , der sich
üblich von Bassorah in der Schatt -el-Arab ergießt , di«
mglischen Truppen in der Umgebung von Hasalie und
Llmare angegriffen , und 1000 Engländer gefanaen-
genommen , 6 Kanonen , 2 Maschinengewehre sowie eine
Menge Munition und Lebensmittel erbeutet . Außerdem
hatte der Feind eine Anzahl von Toten und Verwundeten.

London , 10. Juli.
Das englische Pressebureau gibt bekannt , daß eine

türkische Streitmacht in das Hinterland des Jemen ein¬
drang und am 4. Juli Lahy besetzte. Eine dort befind¬
liche kleine britische Streitmacht zog sich nach heldenhaftem
Widerstande zurück und schloß sich den aus Aden herbei¬
gekommenen Verstärkungen an . Da diese jedoch stark
unter Hitze und Wassermangel litten , ging die ganze Ab¬
teilung nach Aden zurück. Der Feind folgte nicht.

Bewaffnete englische Handelsschiffe.
Aus eine Anfrage des Commanders Carlyon Bellairs

über die Bewaffnung der Handelsschiffe antwortete Lord
Robert Cecil , der Unterstaatssekretär im Ministerium des
Auswärtigen:

Bei Krtegsbeginn sei eine darauf bezügliche Anfw
an verschiedene neutrale Staaten gerichtet und inzwis
seien auch andere neutrale Staaten befragt worden.
Handelsschiffe der kriegführenden Staaten seien berechn
zu ihrer Verteidigung Waffen zu führen und diese tu,
zu gebrauchen . Das Prinzip sei allgemein anerkannt , 1*
so ausgerüstete britische Handelsschiffe hätten seit
ersten Zeit des Krieges regelmäßig ausländische ^
angelaufen.

Ebenso anerkannt wie dieses Prinzip ist aber
der Grundsatz , daß „so ausgerüstete britische Handels! !
schiffe" als Kriegsschiffe zu betrachten sind und von W
Feinde als solche behandelt werden dürfen.

Der Ii-Boots °Krieg.
London , 10. Infi.

„Marion Lightbody ", ein stählerner Dampfer mi«
3000 Tonnen Gerste an Bord , befand sich auf dem Wea,
nach Oueenstown , um Anweisungen zu empfangen . $ 1
erste Offizier teilte mit , daß seit der Ausreise Qu3
Valparaiso am 23. März nichts besonderes geschehen sts
bis gestern abend um 6 Uhr ungefähr 100 Meile,!
südwestlich von Cork ein deutsches Unterseeboot Z
Sicht kam, das sich nach Abfeuern eines Warnungs¬
schusses näherte , und der Besatzung befahl , das Schiff
verlassen und binnen zehn Minuten die Boote zu besteige,,
Es wurden zwei Boote flottgemacht , in denen 5«
Kapitän und 25 Mann Platz nahmen . Das Unterseebooi
feuerte sechs Projektile auf das Schiff ab . Dieses
erst, als ein Torpedo abgeschossen wurde . Das Untersee¬
boot war grau angestrichen und ungefähr 130 Fuß [an,,
Es verschwand in nordöstlicher Richtung . Die Besatzung
bestand aus 19 Russen , 3 Schweden , 2 Norwegern und
1 Dänen sowie 1 Amerikaner.

Gotenburg , 10. Juli.
Der deutsche Lastdampfer „Friedrich ", mit Kiesladung

von Narvik , wurde von einem englischen Torpedoboot
versenkt . Die Besatzung , die wahrscheinlich aus Nor¬
wegern besieht, soll an Bord eines englischen Kreuzers
gefangengehalten werden . Das norwegische WachtMfs
„Michael Sars " ging zwecks Feststellung des Ortes der
Versenkung ab.

Ztalienischer Mißbrauch der griechischen Flagge.
England hat in Italien nicht nur einen gefügigen

Sklaven gefunden , sondern auch einen gelehrigen Schüler,
der alle Gemeinheiten und HinUrlistigkeiten seines eng¬
lischen Vorbildes getreulich nachabmt . Den Mißbrauch
neutraler Flaggen hat [ich die italienische Kriegsmarine
bereits ebenso zu eigen gemacht, wie es in England zur
Regel geworden ist. Aus Athen wird gemeldet:

In den ersten Julitagen bemerkte ein griechisches
Kriegsschiff in der Nähe der Insel Taxos einen kleinen,
die griechische Handelsflagge führenden Dampfer , der als
verdächtig angehalten wurde . Er Hattescheinbar eine Ladung
von Heu , darunter aber eine Benzinladung . Die erste
Angabe , die der Kapitän des Danipfers machte, besagte,
er versorge österreichisch-ungarische und deutsche Unter¬
seeboote mit Benzin . Da die Schiffspapiere nicht in
Ordnung waren , wurde der Dampfer nach Korfu
gebracht . Da entschloß sich der Kapitän des Dampfers
im letzten Augenblick, Farbe zu bekennen , und erklärte,
zur italienischen Kriegsmarine zu gehören und Mann¬
schaft der italienischen Kriegsmarine an Bord zu haben.
Er hißte statt der bis dahin geführten griechischen
Handelsflagge die italienische Kriegsflagge.

Entweder sollten nach dem Muster d-m Vernichtung
des deutschen Unterseebootes „U 29" österreichisch-ungarische
oder deutsche Unterseeboote angelockt werde », und der Ver¬
nichtung verfallen , oder das italienische Kriegsfahrzeug
wollte irgendwo an der griechischen Küste ein scheinbares
Depot von Benzin anlegen , um unsere oder deutsche
Unterseeboote in die Falle zu locken oder doch den Vorteil zu
haben , Griechenland des Neutralitätsbruches durch Unter¬
stützung der Zentralstaaten beschuldigen zu können.

Englische Barbarei auf Lenedos.
Griechischerfeits wird die Aufmerksamkeit auf das

Verhalten der englisch-französischen Truppen auf den
ägäifchen Inseln gelenkt, wo sich die Engländer nicht nur
wie zu Hause , sondern auch wie Barbaren betragen . Die
Soldaten stehlen und plündern in Geschäften und Privat¬
häusern , entehren Frauen und behandeln die türkischen
Gefangenen , worunter sich eine Anzahl osmanischer
Griechen befindet , auf das unmenschlichste . Diese werden
ununterbrochen stundenlang mit Bajonetten und Peitschen
zu den schwersten Arbeiten getrieben ; vor den Augen der
Offiziere , sogar von den französischen Offizieren selbst zu
Tode geprügelt , wenn sie, unter ihrer Last zusammen¬
brechend , sich nicht mehr aufruffen können . Vergeltungs¬
maßregeln <m englisch-französischen Gefangenen sind in
Aussicht genommen , falls die Engländer das Los der
türkischen Gefangenen auf Tennos und Jmbros nicht
erleichtern.
Kleine KriegvpoN.

Berlin , 10. Juli . Dse beim Feldheer zugelassenen
Militärattaches neutrale - Staaten , welche den Er¬
eignissen in Galizien oei.orhnte .,. sind von dort zuruH
gekehrt und haben sich auf den westlichen Kriegsschauplatz
begeben.

Wien , 10. Juli . Die Verluste der Italiener vo>
Podgora , einem Teil des Görzer Brückenkopfes , betrüge«
nach vorgenommener Zählung 600 Tote.

Stockholm , 10. Juli . Das auf Strand gesetzte deutsch/
Minenschiff „Albatros " wird na. den letzten Mel¬
dungen über die Bergungsarbeiten wieder flott gemaau
werden.

Stockholm , 10. Juli . Ein Schwede , der augenblicklicha"
der französischen Front weilt , schreibt, daß es den Ena
ländern völlig an Munition mangelte und da« es
wenigstens drei bis vier Monate dauern wird , bis diesem
Mangel abgeholfen werden kann. J|

Basel , 10. Juli . Laut der „Nowoje Wremja " find au
Moskau sehr schlimme Nachrichten über die Ausbreitung
der Cholera eingctroffen . 80 v . H. der an Cholera
storbenen sind Frauen . %

Konstautinopcl , 10. Juli . In der vergangenen
sank aus unbekannter Ursache eiu großes Schiff im
kanal , was zur Einstellung der Schiffahrt im Kanal fdm '

London , 10. Juli . Der russische Dampfer
2000 Tonnen , von Archangelsk nach Huü unterwegs,
durch ein deutsches Unterseeboot angegriffen . Die L»
satzung wurde in Peterhead gelandet . Das Schm
treibt noch und bildet eine Gefahr für die Schiffahrt.
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BP® ' rê t/inher erleiden im Sa>nPL mil

^SiSS:

"̂ fesWraffe
5M .STnrnmen »otben. 8 » eldju«e. w ■" „ iec  in Pole:dE '^ d Mosel 12 Maschinengewevre.
Maas kommen worden. 3Ge,anme. c- ^ ^ in Polen

|g & ^ S* rfSi
MlNt.

Die Antwort.
Ä rt ün urem politischen Mitarbeiter .)
(Don u Gründlichkeit und mit nicht geringerer

Präsident Wilson sie der deutschen Re-
ösiickkeit. " ?ber lzur Anwendung brachte, hat diese nun-
erungl>E d-r Versenkung der „Lusitama" entstandenen
ehr de« ^ J 1 “ iu  ihrer Antwortnote behandelt,tteitfallm t Amerr Wermittlung nach der
e dem Doltzyalrer^ ° ist. FZ ist ein langes
undeshauFtadt uberg che« ^ entgegenkommenden
ktenstuck und der ver es mancherlei
Zendungm sind viAe darm.̂ aum̂ ^ ^ ^ cht zum

«et Stter eS gibt Wahrheiten, die gewissen
-stenmalb g gf̂ genug gepredigt werden können» und
euten gar m i Kriegführung, die vor der gesitteten
-SÄ « ® (Start«enaâ ebmn;
f ' f » ST*f 't 'Ä ” SSSmT&"L” it6se*a»r#MrnÄÄf 9
K -U « ÄWÄ 6
ÄWiÄÄ « « -
kfS 1'? -L"
jungen des zugänglichen amerikanischen Gemüts sich

dH-«
derjenigen Prinzipien höchster Humanität schuldig machen,slit» die ©Jriittölcxcjc iebeS ©taötSIeBcttS * c
SmÜt SI. «S*Äfr & Jn
irnb Präsident Wilson wird es der deutschen Regierung
nickt verdenken können, daß sie sich in eriier mewe »»>»
Sckutze des Lebens deutscher Untertanen verpflichtet fühlt.
NLl wird "den^ Engländern d°rgehalten, was ihre Seekriegfuhrung in Wirklichkeit ist-

R?i den internationalen Verhandlungen» die zur
Regelung des Seekriegsrechts gepflogen wurden, sind
Deutschland und Amerika gemeinsam für fort
schrittliche Grundsätze, insbe andere für die Abschaffung
des Seebeuterechts sowie für dw Wahrung der neu
tralen Interessen eingetreten. Noch bei Beginn oes
gegenwärtigen Krieges hat sich die deutsche Regierung f
den Vorschlag der amerikanischen Regierung sofort bereu
erklärt, die Londoner Seekriegsrechtserklarung zu rMtN
zieren und sich dadurch bei der Verwendung ihr
streitkräfte allen dort vorgesehenen Beschränkungen zugunsten
der Neutralen zu unterwerfen. Ebenso hat Deutschlans
an dem Grundsatz festgehalten, daß der Krieg m
bewaffneten und organisierten Macht des feino«
ichen Staates zu führen ist. dah dagegen die fmtA Möglichkeit von oenden

Die
ichen Staates zu fuvren W.
stcke Zivilbevölkerung nach Möglichkeit von
kriegerischen Maßnahmen verschont bleiben mutz. 7-..-
kaiserliche Regierung hegt die bestimmte Hoffnung,
es beim Eintritt des Friedens oder, sogar schon ruber
gelingen wird, das Seekriegsrecht in einer Weise zu
ordnen, die die Freiheit der Meere verbürgt, und 1
wird es mit Dank und Freude begruben, wenn sted°vn
Hand in Hand mit der Amerikanischen Regierung arbeitenkann."

England aber hat von vornherein in steigender Rück-
htslosigkeit unter Mißachtung aller Rechte der Neutralen
cht sowohl die Kriegführung, als das Leben der
mischen Nation vernichtend zu treffen gesucht Es hai
e neutrale Schiffahrt in der Nordsee durch Legung
stechtverankerter Minen sowie durch Aufhalten und Auf
:ingen der Schiffe aufs äußerste gefährdet und erschwert.
I, daß es tatsächlich neutrale Küsten und Hafen gegen
tes Völkerrecht blockierte. So wurde Deutschland zu dem
'andelskrieg mit Unterseebootengezwungen. Englano
at offen erklärt, daß es eine seiner Hauptaufgaben>1er, zu
erhindern, daß Nahrungsmittel für dre deutsche Be-
vlkerung über neutrale Häfen nach Deutschland gelangten,
-nt dem l. März nimmt es auch von den ueutralen
schiffen alle von Deutschland kommenden oder nacy
Deutschland gehenden Waren weg, auch wenn ne ueutrates
cigentum sind. Wie seinerzeit die Buren, so soll letzt das
mische Volk vor die Wahl gestellt werden, ob es mtt
nnen Frauen und Kindern dem Hungertod erliegen ooer
eme Selbständigkeit aufgeben wolle.

Die Note kommt dann besonders auf den „Lusttama-
fall zu sprechen, der nur möglich geworden ist,., wen me
Äffische Admiralität unter Verheißung von Prämien ihre
oandelsschiffe angewiesen hat. sich zu armieren und Me
Unterseeboote zu rammen. Dadurch ist un stharfsten
^ 'derspruch mit allen Grundsätzen des Völkerrechts iede
Grenze zwischen den Handels- und den Kriegsschmen ver¬
mischt und sind die Neutralen, die die Handelsschiffe als
steifende benutzen, allen Gefahren des Krieges in erhöhtem
Nabe ausgesetzt. . Wenn die . Lusitania" nickt lange genug

über Wasser blieb, um ihre Mann,man und die Paffagleri
retten zu können so ist das dem Vorhandensein großer
Mengen hochexplosiver Stoffe cm Sorb öuruschreiben. Die
deutsche Regierung unterlaßt ouck nicht, wiederholt darauf

KL m Munition den Feinden Deutschlands zugeführt
und dadurch tausende deutscher Mütter und Kinder ihrer
Ernährer beraubt worden waren.

Aber unsere Regierung läßt es bei schönen und ein-
drucksoollen Reden nicht bewenden, sondern ste legt, um
ihre aufrichtigê Bereitwilligkeit zu einer Verständigung û
beweisen, den Amerikanern praktische Vorschläge vor^ w-e
es möglich gemacht werden könne, d^ amerikanische Schiffein der Ausübung der legitimen Schiffahrt Nicht gehindert
und das Leben amerikanischer Bürger auf neutralen Schiffen
nicht gefährdet werde. Sie erklärt sich bereit, die deutschen
uÄerseeboote anzuweisen, solche durch besondere Abzeichen
kenntlich gemachten und in angemessenerZeit vorher an-
g agten Passagierdampfer frei und sicher passieren zu lassen,
sofern die amerttanifche Regierung die Gewähr dafür über-
u. nmt, daß diese Schiffe keine Bannware an Bord,haben. Die
nähere Vereinbarung für die unbehelligte Fahrt dieser Schiffe
würde von den beiderseitigen Marinebehörden zu treffen
sein. Die deutsche Regierung stellt frei zur Erwagrmg,
die Zahl der für solche Fahrten verfügbaren amerikanischen
Dampfer dadurch zu vermehren, daß eme angemessene,
de! genauer?» Vereinbarung unterliegend- Zahl neutraler
Dampfer unter amerikanischer Flagge m den Passagier-
d enst unter den gleichen Bedingungen, wie die .vor-
s-uannten amerikanischen Dampfer eingestellt wird, ia sie
Mre waar auch damit einverstanden, wenn vier Dampfer
feindlicher Flagge für den Passagierverkehr von Amerika
nach England unter die amerikanische Flagge gebracht
werden. Damit wird auch der weitestgehenden Reiselust
amerikanischer Bürger Genüge getan.

Eine zwingende Notwendigkeit für amerikanische
Rüraer in Kriegszeiten auf Schiffen unter feindlicher
Flagge nach Europa zu reisen, dürfte demnach, wie
weiteshinzugefügt wird, nicht vorliegen. »Insbesondere
vermag d"? Kaiserliche Regierung nicht zuzugeben daß
amerikanische Bürger ein feindliches Schiff durch die
bloße Tatsache ihrer Anwesenheit an Bord zu
schützen vermögen . Deutschland ist lediglich dem
Beispiel Englands gefolgt, als es einen Teil der See
»um Krieasaebiet erklärte. Unfälle, die in diesem Kriegs
aebiet Neutralen auf feindlichen Schiffen zustoßen sollten,
Vnnten dah?r nicht wohl anders beurteili. werden als
Unfälle, denen Neutrale auf dem Kriegsschauplatz zu
Lande jederzeit ausgesetzt smd wenn ste sich trotz
vorheriger Warnung in Gefahr begeben.

Zum Schluß wird dem Präsidenten noch dafür ge¬
dankt, daß er sich zur Übermittlung und Anregung von
Vorschlägen an dir britische Regierung / nsonderhett
wegen Abänderung des Seekriegs bereiterklart hat. „Die
Kaiserliche Regierung wird stets von den guten Diensten
des Herrn Präsidenten gern Gebrauch machen und g bt
sich der Hoffnung hin. daß seine Bemühungen sowohl iw
vorliegenden Falle, wie auch für das große Ziel der
Freiheit der Meere zu einer Verständigung fuhren

Alles in allem also: Unser Handelskrieg. gegen
England wird seinen Fortgang nehmen, solange die von
England dafür geschaffenen Voraussetzungen fortbestehen.
Unter genau begrenzten Bedingungen sind wir aber bereit,
dazu beizntragen, daß das Leben neutml« .Est ^ amschcrBüraer von dieser Kriegführung nach Möglichkeit verschon
bleibt. Man kann die Regierung zu dieser zugleich feste»
und maßvollen Haltung nur aufrichtig beglnckwunschen.
Letzt ist es an Herrn Wilson, zu zeigen, ob er bereit ist,
die ihni dargereichte Hand zur ll̂ erständigung zu ergretsen.

Merkblatt für den 1». Juli.
Sonnenaufgang 8“* jj Mnnbnnteraana Ö'3 NSonnenuntergang 8 II Monduntergana

1767 Tiroler FreiheitskämpferJoseph Speckbacherg°b. -
1825 Kunsthistoriker Anton Springer geb. -1841 Schnf hebe
Geora Hirth geb̂ - Architekt Otto Wagner geb. - 1874 Attenm
Kullmanns auf Bisniarck in Kissingen. — 1889 Dichter Robert
Ham erling gest.

□ Das Lickt der Glühwürmchen. In den warnten
Sommernächten des Juli strahlen uns aus Gebütck und
Klranch zahlreiche grünliche Lichtpunktchen entgegen, die
v^n einem eigenarligen kleinen Insekt, dem Glühwürmchen,
herrübren. Bei genauerer Betrachtung sehen wir, daß das
lipiistilen aus zwei Ringen des Hinterleibes kommt und

strablt Es ist kaltes Licht, wie wir es nur in der Natur
an leiichteuden Pflanzen und Tieren stnden. über den
Ursprung und die Natur dieses eigenartigen Lichtes mm
man lange tui unklaren, bis es den Forschern getang. fest
zustellen daß auf jeden Fall eine Oxydation eine Ver¬
bindung intt Sauerstoff dabei in Frage kommt. Mau erkannte,
daß eine rein chemische Reaktion das Leuchten hervorbrachte
und man konnte lebende oder tote Glühwürmchenund andere
Leuchtttere durch Zuführung von Sauerstoff indem man ste
»um Bellviel in leicht sauerstoffabgeoendes Wasteu.off-
fuLrorvd brachte zum Leuchten bringen Aber den eigent¬
lichen Vorgang selbst konnte man nicht darlegen, bls es in
der neuesten Zeit einem amerikanstchen Forscher gelang,
auch dieses Geheimnis der Natur zu entschleiern. Der
Forscher hat nachgemiesen, daß das Leuchten auf einer
Oxydation beruht und. in der Weise zustande koinmt, daß
ein natürlicher Eiweibkorper oxydiert, sobald er mit
einem anderen chemisch bestimmten Körper bei VorbLnden-
sein von Wasser in Verbindung tritt . Dem ersten Eiweißkorper
hat er den Namen ..Lueiferin" gegeben und dem anderen den
Namen „Luciferase". Jeoer dieser chemischen Stoffe lann
für fick allein aus den Leuchttieren gewonnen werden und
sie zeiaen keinerlei Veränderung, wenn man beide Körper
zusammenmischt in einer Lösung, z. B. stark konzentrierten
Zuckers die kein Waffer enthält . . Setzt inan dieser Loiung
aber Wasser zu, dann verbinden sich'die beiden Körper sofort
miteinander dos Lueiferin nimmt Sauerstoff auf und gibt
iu" demselben Augenblick die Erscheinung des Leuchtens zu
e?kennen Wenn man also einen Löffel dieser Mischung in
ein Glas Waffer schüttet, leuchtet das Wasser sofort hell auf.
Diese wissenschaftliche Entdeckung ist besonders deshalb von
w bobem Wert wett sie uns ungeahnte Ausblicke in die
Zukunft eröffnet Während bei unseren künstlichen Licht¬
quellen nur 1 Prozent der aufgewendeten Energie sich als
siencktkratt äußert und 99 Prozent ckls Wärme- oder un-
Ncktbare" Strahlen verlorengehen, wirtschaftet das Glüh-
würmcken so außerordentlich ökonomisch, daß 99 Prozent
seiner verbrauchten Energie als Leuchtkraft zur Erscheinung
kommen es ist also eine Lichtquelle, die unseren künstlichen
hundertfach überlegen ist. Sollte es nun in Zukunft der
flzemiscben Wissenschaft gelingen, die beiden Körper
^ ûciferin" u d „Luciferase" nicht nur aus den leuchtenden
Tieren selbst herzustellen, sondern auf rein chemischem Wege
aus anderen Elementen, so wäre damit die Möglichkeit ge-
oebê kaltes Lickt, d. h. ein Licht, das weder verbrennen
kann noch Verbrennungspiodukte in Gestalt giftiger oder
sckädlicker Gase erzeugt, zu schaffen. Dies wäre eine
Errungenschaft, die nicht nur vollständige Umwälzungen in
unferm ganzen Beleuchtungswesen Hervorrufen würde,
londern von ganz unübersehbaren wtrtschnftlichenFölsenttihre

» ver hiesigen Iugenökomxagnie wurde gestern
vormittag in Gemeinschaft mit derjenigen von Ober ahnstem
ill.tselbst auf dem Kaiser Wilhelmplatz unter Militärischem
G präge ein Fahne überreicht. Zu dieser Feier hatte eme
Landsturm-Kompagnie mit ver Musikkapelle Ausstellung ge-
nommen und Herr Oberstleutnant Teßrnar übergab - °iden
? ahnen unter entsprechender Ansprache an die Vertreter der
b wen Städten, worauf Herr Bürgermeister Schütz dieselben
übernahm und gelobte, dieselbe alle Zeit in Ehren halten
in woll-n. Nach einem Parademarsch wurden d,e Fahnen
unter klingendem Spiel ins Rathaus eingebrocht. Am Nach-
inittag trat nach einem Umzug durch die hiesige Stadt unsere
Jugendkompagnie am Kriegerdenkmal an. woselbst sich auch
vie Vertreter der Stadt, der milttälischen Vereine und eine
große Zuschauermengeeingefundcn hatte. H^ ^ h" r .H°"kel
vielt eine Ansprache, in der er aus den Ernst der Zeit und
die Bedeutung der Fahne hinwic», mit der Mahnung, immer
ireu zu der verliehenen Fahne zu halten. Herr K. Gran
richtete al» Vertreter der Stadt an die jungen Leute de-
herzigenswerte Worte und brachte zum Schluffe ein dreifaches
Querab auf Volk, Vaterland und Kaiser aus, an das sich
oas Singen der Nationalhymne anschloß. Herr Lehrer Wirth
ermahnte dann im Namen der alten Soldaten d e Jugend
zum Halten der Treu- und beglückwünschted-eselbe zu der
Auszeichnung. Es fand dann noch eine photogcaphisch- Aus-
nähme statt, womit die schöne Feier ihr Ende erreicht hatte.
- — Eigener Wetterdienst.

Ueber Nordeuropa bewegen sich mehrere Tiefdruckgebiete.
Randgebiete beeinflussen zeitweise unser Wetter.

Aussichten: Ziemlich warm, wolkig, einzelne Regcnsalle,
teilweise als Gewitter.  _ _

jlile Sorten Einmacbzucker
wieder kingclroffen bet

f

Kanonier Pitter Plaiüts's Liede
ißon Johannna Weiskirch,  Bcaubach.

Ich habe ein Mädchen aus Effen so lieb,
So liebte ich keins noch im Leben.
Ihr , der meine deutsche Ehr' ich verschrieb,
Bin ich bis zum Tod ergeben.

Die Feinde sagen landaus und landein
Von ihr, ste war 'ne Kanaille.
Sie ist zwar nicht zierlich, nicht schlank noch stin.
Hat auch keine Wespentaille.

Doch ist sie just so, wie ste ist, mir recht,
Mir imponiert ihr Kaliber.
Die schlanken Mädels sind auch nicht schlecht,
Doch ist 'ne dralle mir lieber.
- Mein Schatz ist al» „dicke Berta" brkannt
Auf Erden, wie nicht noch mal Eine;
Es fährt ein Zittern, wenn sie wird genannt,
Den Feinden ringsum in die Beine.

Und tut sie'S Maul aus, sei, Berta nicht bös,
Ich kann es doch Mündchen nicht nennen,
Dann fangen die Lauser von Nitolös,
John Bull und La France an zu rennen.

Den Lazzaroni vergeht der Ap'titt
Auf Margaroni-Polenta;
Sie rennen und stolpern und kommen nicht mit,
Und schreien nach der Jrrerenta !"

Ach dicke Berta, du herrliches Weib,
Kurz sind die Stunden zum Kosen,
Dann aber kränz ich au» Wonne den Leib,
Dir oft mit purpurnen Rosen.

Und tu' an mein liebeglühendes Herz
Ich dich voll Inbrunst dann prrffen,
Ach, „dicke Berta," mein Mädchen von Erz,
Dann fliegt unser Grüßen nach Effen._

Tagesbericht vom y.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich von Apern wiederholten die Engländer
gestern ihren Versuch vom 6. Juli, sich in den Besitz
unserer Stellung am Kanal zu setzen. Der Angriff
scheiterte unter erheblichen Verlusten für den Feind.—
Auch nördlich der Straße Souchez-Ablain versuchten die
Franzosen abends einen Angriff, der auf einen Vorstoß
von deutscher Seite tras. Der Kampf ist noch nicht ab-
geschlossen. — Dem französischen Feuer fielen in den
letzten Tagen 40 Einwohner von Lievien zum Opfer
von denen 10 getötet wurden.— Ein vereinzelter franz.
Vorstoß auf Riecourt östlich von Alberr wurde leicht
abgewiesen. — Der gestern Abend bei Bonsejour-Ferme
dem Feind untrissener Graben ging am frühen Morgen
wieder verloren, wurde heute Nacht jedoch von neuem
gestürmt und gegen5 Angriffe behauptet. — Zwischen
Ailly und Apremont erfolgloser französ. Handgranaten-
anariff. — Im Priesterwalde brach unter schwersten Ver¬
lusten für den Feind ein durch heftiges Artilleriefeuer
vorbereiteter Angriff dicht vor unserer neuen Stellung
zusammen.— Oestlich und südöstlich von Sondernach süd¬
westlich von Münster wurde ein feindl. Vorstoß zurück¬
geschlagen. — Unsere Flieger griffen die Bahnanlagen
von Gerardmer an.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In den letzten Tagen fanden in der Gegend von

Krasnostaw örtliche Gefechte statt. Sie verliefen überall
für uns günstig.̂

Die Lage bei den deutschen Truppen ist im
übrigen unverändert.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

ßolzuerfteigerung.

:l Die Ortsgruppe desnVaterländ-
ischen Frauenvereins Braubach
beabsichtigt in allernächster Zeit

Fruchtsäfteu. Fusslappen
Saft und Fußlappen werden dankend in der Sammel-

| stelle bei Frau Lhr . wiegharbt angenommen.
_ Der Vorstand«
Delikatessen

TitPtiÄfnns.» 1 q «e * e» f ü c Braubacher Krieger  ins Feld zu schicken. Sehr!
b„ >°n.nd I-mm.n ' dli.glieder und Gdnn» >b» I
stiel zur Versteigerung: ' unlernutzen wurden.

2724 Stück Eichenstangen1.—5. Klasse
(zu Baumstützen geeignet).

35 Rm Eichenreiserknüppel.
Beginn und Zusammenkunft bei Nr. 65 aus dem ober¬

halb Rinnenstiel herfuhrenden Wege.
Braubach. 8. Juli 1945._ Der Magristrat.

In der nächsten Zeit wird mit der Belegung desjenigen
Friedhofsteiles begonnen, wo die Beerdigungen in den Jahren
1886—87 stattfanden. Die Angehörigen der dort Beerdigten besonders geeignet für Feldpostsendungen:
werden hiermit wiederholt und zum letzten Male ausgeforderl,
die Steine von den Gräbern bis zum 25. d. M. zu entfernen
andernfalls di-sselben zu' Gunsten der Stadt verfallen. Die
betreffenden Gräber können auch bis zum 25. d. M. noch
gekauft werden.

Braubach. 10. Juli 1915._ De- Magistrat.
Die Liste derjenigen Perionen, bte* 8U dem Amt einesI

Schöffen oder Geschworenen berufen werden können, liegt vom[
12. Juli bis 19. Juki im Rathaufe, Zimmer3 aus.

Braubach, 9. Juli 1915. Der Bürgermeister

Prima echtes Salizyl-

Sülzrippchen in 200 Gramm Dosen
Lachs „ „
Kochschinken„ „
Frühstückszungen„
Huhu mit Reis in 1 Pfd. Dosen
Kräuterkäse in Dosen.
Camembert in verschiedenen Größen.

Amkori, Sardellenbutter und Senf
in Tuben.

Danksagung.
Für d e vielen Beweise herzlicher Teilnahme>

Kranksein und der Beerdigung unserer liefern„nver
Mutter, Schwiegermutter und GroßmutterFrau

Lina Alberti
geb. Schragg

Isagen wir allen, insbesondere Herrn Dekan Wagner fr„
trostreiäe Grabrede, allen denen, die ihr bas letzt/»
gaben, sowie den Kranz- und Blumenspendern»nfo»«

herzlichsten Dank.
Die tieftrauernden Hinterblieben,>

Max Wolf , geb . Alberti
Frau Marie Wolf.

Pernamentpapier .»««» >--- <>U 11 _ '' I ♦ 77
(zur Verhüllung von Schimmelblldung) zu haben bei

A. Lemb. ImtoütpeI
- prima Qualität — s \ %’ l ' M l

wi d°r neu eingetroffen beiieaû
Malskaifee

Iho feine Qualität in 1 Pfd.
P̂aketen per Psd^ 45 Psg

Otto Eschenbrenner.

Die noch vorhandenen

Herren-, Anaben- und
Mädchen hüte

gebe zu ganz bedeutend
herabgesetzten Meisen

ab.
_ Rud. Neuhaus.

Von dev Reise zurück
Sanitätsrat Dr. Füth

Sxezialarzt für Frauenkrankheiten.
Loblenz , Mainzerstraße 75.

Sonimermiitzen

frtrltr
11 Pfund-Büchsen wied.r einqe-
| troffen.

Jean Engel.
Barchent , Federleinen
und prima Bettfedern
in guter Ware bei billigsten

Preisen.
Geschw . Schumacher
Sauere und
Frnchtbsnbons,
Uahmbonbons,

Ueffermünz-
Itabletteu, Malines,
Schokolade, Cakes

| tn großer Auswahl bei
Lhr . wieghardt.

vorzügliches Schutzmittel gegen|
W-Idschaden empfiehlt

Lhr . wieghardt.

Vuttev- osen
—^fildpostmäßige Veipackung— zum Versenden von
und Marmelade wieder eingetroffen.

_ Julius Rüpn w
Etwas Ausgezeichnetes ist̂ I

Soyabohnsn - I
Aaffee-Mschu,

per Pfund1.20 Mk.
Vorrätig bei

Wr. Wieghardt.

per Stück 14 Psg.
frisch eingetroffen.

Otto Lschenbrenner.

Konigputver,,Lpis"
Beutel

Otto Eschenbrenner.
dient zue Herstellung von 4 Pfund Kunslhoni.
30 Psg. bei

ft

für Herren
troffen.

besonders leicht— in reicher Auswahl einge-

Rud . üeubaus.

Schöne frische

AmtlicheTaschen*
fahrpläne

gültig ab 1. Mai
Preis per Stück 15 Psg.

|ftnb wieder neu eingetroffen
A. Lemb.

wieder eingetroffen bri
Ohr. Wieghardt.

Sämtliche noch vorhandenenSonrnrev-
waven

wie : Kinderkleidchen , Knabenblousen und
-Hosen, Spielanzüge , Sommmerjopxen

für Herren und Knaben
werden, um damit zu räumen, zu bedeutend

herabgesetzten Preisen
ve>kaust.

Rud. Renhanr.

Honig-Fliegenfänger,
Zacherlin, Radicalin,

!Füegengläser, Fliegen¬
fallen

Ivon Draht, bestes Vertilgungs
| mittel für Fliegen offeriert

Lhr . wieghardt.

Solarine-"
Putz-Cream

putzt alle Metalle verblüffend!
und gib schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne MüheI
sowie auch

„Vulkan"
Osenpolitur, da» beste deutsche
Erzeugnis neu angekommen.

Gg. Phil . Llos.

Zucker
in allen Sorten.

Weinessig
per Ltr. 40 Psg.
Saiicyl

empfiehlt
<E. Lschenbrenner.

Die  Mannt guten

lÄT .putzt ü-hep
(Aufnehmer) wieder eiugetroff.n.

Julius Rüpiug.
_  Beste Solinger

Taschenmesser
| in großer Auswahl neu argekommen.

_ .'Gg. Phil. Llos.
Die bekannten

Taschen-Schlachtmesser
find wieder eingetroffen Julius Rüping.

Äeilleltteet-Äekn
suss

keldpest-
Eierschachteln

— für 6 Stück —
Jean Gugel.

Reizende Neuheiten zur

DWeitslhutidkkki
ttnöpse , Besätze,

Garnituren
Ineu eingetroffen zrss äußerst
| b’Diaen Preisen

Geschw. Schumacher.

Fnsslappen
in schöner, weicher Ware per
Paar |30 Psg. wieder eilige»
troffen

Rud . Neuhaus.

Syndedikon
in Tuben, neu eingetroffen

A . Lemb.

— von angenehm aromatischen Frucktieichmack— '
| ärztlich empfohlen für Blutarme u . Magenleiöenk

- mv flla ^ eiie 80  Dfq . - -

empfiehlt

Empfehle mein

gvsfzes
m

Neu ein. etroffen:
Stickerei- und Batist-

Häubchen für Mädchen,! Aufnehmer, Schruppet, Wasch- und Abseifbürsten,
Cachemier- u. Pique- Kehrbesen, Handfeger, Bierglasbürsten, Zentrifugen-'
Müßchen für Knaben Flaschen-, Spülbürsten, Kleider-, Wichs-, Schmutz- und

sowie Kittelkleidchen' Anschmierbürsten, Federwedel, Ausklopfer nsw.,
in reizender Ausführung. . . . ^ rr ê' ner * ,,,

Rud . Neuhaus uub  Mksserputzschmiergel, Glaspapier, Fliriisteun
- - -- _ Papier, Schmiergelleinen, Storkad zum Reinigen der

n er ^^ e' ®eô n' imprägnierte Putztücher, Spültüihek

— sehr bekömmlich— I den billigsten Preisen.

E. Eschenbrenner. j V UJ .. JtvVlplXls 1
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